 SEQ CHAPTER \h \r 1Wer Gott hat, dem fehlt nichts!

Meine geliebten Brüder,

beginnen wir in dieser Einfachheit unseren Fern-Dialog mittels des Rundbriefes. Tun wir es in dem Gehorsam zu dem uns der Apostel aufruft: »Belehrt und ermahnt einander in aller Weisheit! Singt Gott in eurem Herzen Psalmen, Hymnen und Lieder« (Kol 3,16b). Keiner von uns ist Meister, denn wir sind alle Jünger und keiner hat Weisheit, wenn sie ihm nicht von Geist eingegeben ist. Vor allem sind wir dazu berufen, uns die Überfülle des Wortes zu schenken, aber nur in dem Maß, in dem wir ihm Wohnung in uns selber geben. Denn durch das Wort erklingt nicht mein, nicht dein oder sein, sondern unser aller Leben als Lobgesang der Dankbarkeit zu dem, der uns aus Liebe gerufen und gesandt hat.

Bei der kürzlichen Wahlgeneralversammlung haben wir von don Francesco die drei Leitworte Konsequenz - Glaubwürdigkeit - Mut als Orientierung für unser Leben als Priestermissionare vom Königtum Christi angenommen. Diese Worte dienen zudem als Unterscheidungskriterien und zur Verifizierung. Das erste Wort erinnert an den unabdingbaren Anspruch der Authentizität, das zweite unterstreicht die Erfordernis eines schlagenden Zeugnisses, das dritte  stellt die Art der Sendung heraus. Mir scheint es klar zu sein, dass dies von der Radikalität des Evangelisum abhängt und unsere Konstitutionen als »die Vollkommenheit ihres Dienstes und Lebens zu suchen« (Art. 1) ausdrücken. Ohne diesen Hintergrund zerfällt das Niveau unserer Berufung und gerät in die Gefahr, uns zu unwirklichen und unmöglichen Marionetten eines trotzdem faszinierenden und begeisternden Projektes zu machen.

Um nicht in der Theorie stecken zu bleiben, will ich sofort die Armut nennen, die als Prüfstein für Konsequenz, Glaubwürdigkeit und Mut dienen kann. Ich beginne damit, weil ich meine, dass von hier aus der Sohn Gottes seine Sendung begonnen hat, um uns zu retten. Zudem weist uns das franziskanische Gespür, das besonders eng zu unserer Berufung gehört, auf die Armut hin als Schlüssel für die Antwort auf die Berufung von Seiten Gottes, der sich aus Liebe zu uns arm gemacht hat. 

Die Armut könnte man auf viele und sehr nützliche Weisen vertiefen. Im Hinblick auf das dreifache Kriterium, das wir uns gegeben haben, Konsequenz - Glaubwürdigkeit - Mut, schlage ich jedem von uns vor, sich ernsthaft die Frage zu stellen: Ist die »wahre« Armut mit dem Angehäuften und den Bindungen zu vereinbaren?

Selbstverständlich bezieht sich das Angehäufte darauf, dass wir einen Teil der materiellen Güter (vor allem Geld) »für uns« zur Seite legen, der von seiner Natur her nicht nur für uns bestimmt ist und der fast gänzlich aus unserem Dienst erwächst, also aus der Liebe kommt und deshalb seinen Sinn nur erfüllt, wenn er für die Caritas (also die Nächstenliebe) eingesetzt wird. Wir dürfen sicherlich nicht die Vorsehung Gottes auf die Probe stellen, aber genauso sicher hat die Vorsorge des Menschen nichts mit der Vorsorge Gottes zu tun. Also was? Warum anhäufen? Denken wir, dass das zur Seite gelegte uns bei Unvorhergesehenem im Leben helfen kann und uns eine ausreichende Hilfe zusichert?

In diesem Zusammenhang will ich ein Kriterium in Erinnerung rufen, das ich ganz zu Beginn meiner Ausbildung gehört habe und das mir als Hilfe für eine gelebte Armut hilfreich scheint:  Es ist eine Summe zur Seite zu legen (in bescheidenem Maß, also ein paar Zehntausend Euro), damit man in einem unvorhergesehenen Fall anderen nicht zu sehr zur Last fällt. Aber welchen Anstoß würden wir geben, wenn bei unserem Tod (oder auch im Laufe unseres Lebens) bekannt wird, dass unser Bankkonto (obwohl wir ein Armutsgelübde abgelegt haben) einen Betrag mit fünf Nullen aufweist? Ist es nicht wahr, dass ein solches Ärgernis all das Gute, was wir in der Wahrnehmung der Menschen erreichen konnten, zunichte wird? Ich bemühe mich selber, eine Armut zu leben, die nicht dem Kriterium eines genügsamen, bescheidenen Lebens widerspricht, das den mittleren Lebensstandard der Gesellschaft in der wir leben, übertrifft.

Mit Bindungen meine ich einen Lebesnsstil der gekennzeichnet ist von der Versuchung von der Lage als Pilger und Fremdlinge überzutreten in den Zustand der Sesshaften und Eigentümer. Dann ist man nicht mehr bereit, etwas zu verlassen (Aufgaben, Vorrechte, ...) und sucht im Gegenteil das Bequemere, das Sicherere, das, was meinen eigenen Erwartungen und Vorhaben besser entspricht. Auch in diesem Sinn machen wir uns mit diesem Anstoß, den wir dadurch geben können schuldig, auch für die Kirche.

Die Radikalität des Evangeliums fordert dem gegenüber, dass unser Maß einzig uns allein Jesus Christus sein soll. Wir haben uns verpflichtet, unser Leben dem seinen anzugleichen und alles zu verlassen um ihm, dem Armen und Gekreuzigten, in ganzer Freiheit nachzufolgen. Deshalb will ich einem jeden einzelnen von uns den Mut wünschen, Entscheidungen zu treffen, die unser Leben mit Licht erfüllen und unser Herz mit der Freude im Zeugnis für Jesus Christus, der uns einziger König und unser einziger Herr ist. Denn »wer Gott hat, dem fehlt nichts. Gott allein genügt!« 

Der Friede sei mit euch!

Giuliano
